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So weit zum Thema, Liebe bis zum Tod.



Ich stand hier allein. Nun,
nicht ganz allein. An meiner Hand hielt ich meinen kleinen Bruder
Michael. Michael weinte, auch wenn nicht ganz begriff, was hier
passierte. Wie sollte er auch, dachte ich traurig. Ich verstand es
doch selbst nicht. Noch vor einer Woche war unsere Welt in Ordnung
gewesen. Doch jetzt musste ich schlagartig erwachsen werden.



Wir sahen zu, wie die
beiden Urnen in die Erde gelassen wurden. Unsere Eltern. Gut,
Michaels Eltern. Für mich nur die Mutter, auch wenn Darren immer
wie ein Vater für mich gewesen war. Er war mein Stiefvater gewesen.
Und ziemlich streng. Aber der beste Stiefvater, den es hatte geben
können, dachte ich wieder. Jetzt waren Mama und Darren tot,
gestorben, weil ein betrunkener Autofahrer unbedingt überholen
musste! Wieder sah ich mich suchend um. Keine Spur von Lewis. Ich
hatte es auch nicht anders erwartet. Mein fast Verlobter glänzte
mit Abwesenheit! Er hatte mich am schwersten Tag meines Lebens in
Stich gelassen. Nun, das war zu erwarten gewesen, denn ich hatte
Lewis gesagt, dass ich mich unter keinen Umständen von Michael
trennen würde. Ich würde mich um meinen kleinen Bruder kümmern. Das
bedeutete, dass ich mein Studium vergessen konnte. Das ich arbeiten
gehen musste, statt meinen Platz an der Universität anzutreten.
Wieder hob ich meinen Kopf, keine Spur von Lewis. Der Mann, der mir
Liebe bis zum Tod geschworen hatte, war bereits auf dem Weg in die
Hauptstadt. Dort würde er studieren. Ohne mich. Er ging seinen Weg
und ich meinen. Es hatte furchtbar wehgetan, aber ich würde Michael
nicht weggeben, nur weil ein Idiot von Mann es verlangte.



Ich schluckte meine Tränen
herunter und nahm Michael fester an die Hand. Mein kleiner Bruder.
Kaum fünf Jahre alt. Mutter war mit vierzig noch einmal schwanger
geworden. Damals war ich gerade siebzehn gewesen und hatte mich mit
ihr und Darren gefreut. Immerhin war der Mann seit zehn Jahren mein
Stiefvater gewesen. Auch wenn er und Mama nicht verheiratet waren,
so war er für mich mein Papa. „Macht es gut, Mama und Papa“
flüsterte ich heiser. Ich wischte mir die letzten Tränen aus dem
Gesicht und wandte mich ab. Es wurde Zeit für Michaels
Mittagsschlaf. Er gähnte herzhaft. Ich hob meinen kleinen Bruder
hoch und trug ihn über den Friedhof zu meinem alten Auto.



Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa





Dunkelbraune Augen folgten
Mary und Michael fasziniert. Der Mann schloss kurz seine Augen und
lehnte sich zurück. Das also war Mary. Die Mary, Derelis
Stieftochter. Sie war wirklich so schön, wie sein Cousin immer
gesagt hatte. Die vielen Fotos logen nicht. Die langen, blonden
Haare, nur mit einer Spange im Nacken zurückgehalten, fielen ihr
über die Schultern. Zierlich und schmal. Grazil, dachte der Mann
und schluckte kurz. Eine junge Frau, einer Königin würdig. Sie
würde eine Zierde für seinen Thron werden, dachte der Mann
zufrieden. Königin Mary. Derelis hatte ihm nicht zu viel
versprochen.



„Ihre Informationen waren
korrekt, Hoheit. Das ist tatsächlich der Sohn ihres Cousins
Derelis. Ich habe alle Informationen eingeholt. Die junge Frau
neben dem Prinzen ist seine Halbschwester Mary – Ellen Zinker. Wie
sie vermutet haben, Sir. Sie kümmert sich zurzeit um den Jungen. Es
wird bestimmt kein Problem werden, den Jungen zu bekommen.“
erklärte der schwarz gekleidete Mann ernst.



Er hielt dem großen, düster
aussehenden Mann die Tür der Limousine auf. Langsam stieg der Mann
aus und ging zum frischen Grab herüber. Arbeiter hatten es bereits
geschlossen. Lange stand der Mann davor. Dann holte er eine
schwarze Rose aus seiner Tasche und legte sie liebevoll auf das
Grab. „Schade, dass du gestorben bist, bevor ich hier sein konnte,
Cousin. Jetzt muss ich unseren Plan allein umsetzen. Ich werde mich
gut um deine Kinder kümmern. Habe eine gute Reise, Bruder“ sagte er
mit dunkler Stimme auf Arabisch. Sein Blick fiel auf einen kleinen
Stoffhasen. Anscheinend hatte der Junge das Spielzeug verloren. Er
hob das Stofftier auf und lächelte leise. Dann setzte er den Hasen
auf eine Bank und ging davon.
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Verwundert stand ich hinter
einem Baum und sah zu dem Mann, der am Grab meiner Eltern eine
einzelne Rose niederlegte. Wer war dieser dunkle, geheimnisvolle
Mann? Ich hatte keine Ahnung. Ich kannte ihn nicht. War er ein
Geschäftspartner meines Stiefvaters? Er sah gut aus. Groß und
dunkel, breit, aber muskulös. Sein schwarzer Mantel wehte etwas und
ließ mich lange Beine sehen. Die Haare des Mannes waren lang und im
Nacken zu einem kleinen Zopf gebunden. Er erinnerte mich an einen
dieser Piraten aus Mamas Büchern. Ich lächelte verträumt. Was für
ein gutaussehender Mann, dachte ich mit klopfenden Herzen. Jetzt
bückte sich der Mann und hob Michaels Stoffhasen auf. Das Teil, das
mich noch einmal hergeführt hatte. Er betrachtete den Hasen lange,
dann setze er ihn auf eine Bank und ging den Weg wieder herunter.
Zurück zum Parkplatz. Schnell schob ich mich wieder hinter den
Baum, um nicht gesehen zu werden. Mein Herz schlug rasend schnell.
Mein Atem setzte aus.



So also fühlte sich Liebe
auf den ersten Blick an, dachte ich erregt. Wissend, dass ich den
Mann wahrscheinlich nicht wiedersehen würde. Besser so, denn ich
hatte tausend andere Probleme.
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„Was soll dass heißen, ich
kann Michael nicht behalten! Wer sind sie, dass sie mir das sagen
dürfen! Ich bin seine einzige Verwandte! Ich bin seine Schwester!
Sind sie denn alle verrückt? Ich habe einen guten Job und werde
genug verdienen. Ich bin die einzige Person, die Michael kennt und
vertraut. Sie können mir doch nicht meinen Bruder nehmen!“
schnauzte ich wütend auf. Der Notar, der mich zu sich in die
Kanzlei geladen hatte, um das Erbe meiner Mutter zu klären,
schüttelte genervt den Kopf. Vergeblich versuchte der Mann, zu Wort
zu kommen. Keine Chance. Dazu war ich zu aufgebracht. „Haben sie
mich deswegen hierher gelockt? Um mir Michael wegzunehmen? Dann
verschwenden sie ihre Zeit! Ich werde mich nicht von meinem Bruder
trennen! Das können sie vergessen. Ich weiß, dass Mama mich als
sorgeberechtigte für Michael eingetragen hat!“ schrie ich jetzt
laut weiter. Wieder versuchte der Mann mir gegenüber, etwas zu
sagen. Doch schon holte ich wieder Luft. „Zur Not gehe ich vor
Gericht! Ich bin zweiundzwanzig Jahre alt! Michael könnte rein
rechnerisch mein Kind sein und sie wollen ihn mir wegnehmen? Das
kommt überhaupt nicht in Frage!“ schrie ich weiter. „Ich werde
jeden umbringen, der das versucht!“ Wäre ich der Einladung nur
nicht nachgekommen, dachte ich jetzt. Doch der Mann hatte am
Telefon so überzeugend geklungen, dass ich neugierig geworden
war.



„Ruhe jetzt!“ schnauzte
eine dunkle Männerstimme von der Tür her. Ich schwang herum und sah
ihn dort stehen. Mein Herz schlug augenblicklich schneller. Das war
er. Der geheimnisvolle Mann vom Friedhof. Er stand wirklich wieder
vor mir. „Das hält ja niemand aus! Wie können so viele, so laute
Worte aus so einem kleinen Frauenkörper kommen“ sagte der Mann und
zog verärgert seine Augen zusammen. Er kam in den Raum, ohne dass
es ihm erlaubt worden wäre. Dann setzte er sich und verschränkte
seine Arme. Ich schluckte, um meine aufgewühlten Gefühle unter
Kontrolle zu bekommen. Ihn wiederzusehen, machte mich nervös. Das
war jetzt und hier nicht gut. Damit hatte ich nicht gerechnet. „Der
Mann mit der schwarzen Rose. Nun, ich fragte mich schon, wann sie
sich blicken lassen!“ sagte ich finster. Wer sind sie!“ Ich wandte
meinen Blick ab, um ihn nicht weiter anzustarren. Er durfte mein
Interesse nicht bemerken.



Der Mann hob verwundert
seine Augenbrauen. Er wusste also nicht, dass ich ihn neulich am
Grab beobachtet hatte. Gut so. Warum war er heute, hier
aufgetaucht? Angst bemächtigte sich meiner. Mein Magen zog sich
krampfhaft zusammen. „Was wollen sie. Ich habe sie nicht zu dieser
Sitzung eingeladen. Das hier ist privat. Ich kenne sie ja nicht
einmal!“ sagte ich bitter weiter. Wieder wurde ich laut.



„Ich will den kleinen
Prinzen! Michael gehört in mein Land! Dort muss er erzogen und auf
seine zukünftigen Aufgaben vorbereit werden. Er ist der Sohn meines
Cousins Derelis. Er wird bei mir aufwachsen. Ich kann ihm alles
bieten. Gute Erziehung und eine solide Ausbildung. Es ist natürlich
die beste Lösung und das werden sie einsehen, oder Mary? Sie
scheinen mir doch vernünftig, wenn gefühlsmäßig auch etwas
instabil.“ Erklärte mir der Mann nun ruhig, sehr ernst. Seine
dunkle Stimme jagte mir Schauer über den Rücken. Ich schwieg einen
Moment, um diese Beleidigung herunterzuschlucken. Mein Blick
wanderte über den dunkelhäutigen, schwarzhaarigen Mann. Groß, gut
gebaut und muskulös. Garantiert Fitnessstudio. Ja, so hatte ich ihn
in Erinnerung, dachte ich kurzatmig. Er grinste jetzt
selbstzufrieden. Spürte er mein Interesse an ihm? Hoffentlich
nicht, dachte ich. Ich schwieg Sekunden. Glaubte er gewonnen zu
haben? Nun, jedenfalls hatten seine harten Worte meine Gefühle für
ihn abkühlen lassen, dachte ich wütend. Nicht ein Wort des
Beileids. Oder der Versuch, mich zu trösten. Nein, ganz einfache,
klare Forderungen. Was für ein arrogantes Arschloch.



Er glaubte wohl, mich
mundtot gemacht zu haben, dachte ich verärgert. Vielleicht war er
es ja in dem Land, aus dem er kam, so gewohnt. Dass, wenn er
sprach, alle Frauen schwiegen. Und sich ihm zu Füßen warfen. Doch
er war hier in den USA. Und hier hatten wir Frauen die gleichen
Rechte, wie die Männer. Er wollte mich beleidigen? Nun da konnte
ich mich revanchieren. „Keine Ahnung, wer oder was sie sind, Kerl.
Aber ich bin gefühlmäßig sehr stabil. Ich brauche kein
angereichertes Testosteron oder Steroide, um meine Meinung zu
äußern. Ich bin eine Frau und stolz darauf. Michael bleibt bei mir.
Damit das klar ist! Er ist mein Bruder! Ich werde mich nie von ihm
trennen.“ sagte ich hart. Ich sah mit Genugtuung, wie der Mann
seine Augen zusammenzog. Mit Widerworten hatte er anscheinend nicht
gerechnet, dachte ich finster.



„Prinz Michael gehört in
mein Land! Er muss auf seine Pflichten vorbeireitet werden. Ich
werde den Jungen mitnehmen!“ sagte er jetzt so streng, dass ich
laut zu kichern begann. Verwundert sah mich der Mann an. Nicht
verstehend, was mich an seinem harten Ton so amüsierte. Das ich
kleine Frau es wagte, über ihn zu lachen.



„Oh Mann! Gibt es
tatsächlich noch Frauen, denen sie damit Angst machen können? Mit
ihrem strengen Ton und dem bösen Blick? Mir jedenfalls nicht! Ich
habe zu oft Darren schreien gehört. Mein geliebter Stief-Papa
konnte wesentlich drohender werden als sie, Mann. Der Mann hat mir
Angst machen können! Er hat mal einen, meiner Exfreunde in meinem
Zimmer erwischt. Das hätten sie hören sollen. Ich dachte, das Dach
hebt ab.“ sagte ich lachend. Der fremde Man neben mir schwieg jetzt
betroffen. Gut so, dachte ich. Ich wandte mich an den Notar und
schlug mit der Hand auf den Tisch. „Also, Mister Rilly. Ich habe
alles gesagt, was es zu sagen gibt. Michael bleibt bei mir. Darren
hat Mama nie geheiratet, deshalb hat seine Seite der Familie
rechtlich keinerlei Anspruch auf Michael. Ist das korrekt?“ fragte
ich hart. Jetzt war ich froh, den Leistungskurs Jura belegt zu
haben. Der Notar sah bedauernd zu dem Mann neben mir und nickte
dann nur. Zufrieden lehnte ich mich zurück. Ich würde Michael nicht
hergeben.



„Das kann doch nicht
angehen! Sie wollen sagen, dass diese Person hier, diese instabile,
herumschreiende, Frau, den zukünftigen Kronprinzen vom Amur
erziehen darf?“ fragte der Mann nun so gefährlich leise, dass mir
eine Gänsehaut über den Rücken lief. Dann stutzte ich und kicherte
wieder. „Was war das eben? Kronprinz? Michael ist ja vieles, aber
bestimmt kein Prinz! Sie haben wohl Halluzinationen, Kerl. Man,
egal, was sie geschluckt haben. Ich will auch was davon abhaben“
sagte ich amüsiert. Der große Mann kam aus seinem Stuhl hoch. „Ich
verstehe nicht ganz. Wovon reden sie! Ich nehme keine Medikamente!“
sagte der Mann jetzt verwundert. „Ich will Michael und ich bekomme
ihn. Ich bekomme immer was ich will!“ sagte er finster. Er verstand
mich wirklich nicht.



„Ich finde es lustig. Sie
haben verloren und kämpfen trotzdem weiter. Man sollte wissen, wann
man verloren hat“ sagte ich lächelnd. Ich winkte ab und sah den
Notar erneut streng an. „Wenn ich sie richtig verstanden habe, ging
es in diesem Gespräch überhaupt nicht um Mamas Erbe. Sie haben mich
unter falschen Voraussetzungen hergelockt! Es ging viel eher darum,
dass ich hier auf den Kerl neben mir treffe. Einem Fremden, der
mir, warum auch immer, meinen kleinen Bruder wegnehmen will“ sagte
ich wütend. Ich beugte mich halb über den großen Tisch. Der Mann
neben mir grinste nun, denn ich musste mich dafür anstrengen. Doch
egal, ich griff den Notar an der Krawatte und zog ihn zu mir. „Ich
wiederhole mich nur noch einmal! Michael bleibt bei mir. Ist das
klar?“ sagte ich wütend. Ich wollte mich erheben, doch der fremde
Mann drückte mich auf den Stuhl zurück. Ich ließ die Krawatte des
Notars nicht los und der Mann rutschte hinter mir her, über seinen
Schreibtisch. Er keuchte und schnappte nach Luft. Doch ich gab
nicht nach. Immerhin hatte der Kerl mir drei Stunden meiner
kostbaren Zeit gestohlen. Ich hörte ein dunkles Lachen neben mir.
Grinsend löste der große Mann meine Hand und der Notar rutschte
erleichtert auf seinen Stuhl zurück.



„Eine Million Dollar, Mary.
Nur für sie allein“ sagte der Mann nun dunkel. Er verschränkte
seine Arme wieder und lächelte siegessicher. „Sie hätten genug
Geld, um zu studieren und ihrem Freund an die Uni zu folgen. Das
war doch ihr Plan, oder? Ich würde mich gut um Michael kümmern.“
Sagte er nun grinsend. Dann wartete er auf meine Antwort. Er
glaubte, mit Geld alles kaufen zu können und gewonnen zu haben,
denn ich schwieg jetzt.



In Zeitlupe drehte ich mich
um. Ich starrte in das zufriedene Gesicht des leicht dunkelhäutigen
Mannes. Dann hob ich meine Hand und schlug zu. Ich wollte dieses
selbstzufriedene Grinsen aus seinem Gesicht wischen. Alle fünf
Finger verewigten sich auf der knallroten Wange des Mannes. „Ich
will hoffen, es reicht ihnen als Antwort! Eine andere Antwort
werden sie nicht bekommen, Mister“ sagte ich so wütend, wie nie in
meinem Leben. Ich griff meine Tasche, Jacke und ging schnell. Nur
raus, bevor ich noch schlimmeres tat, als den Kerl zu ohrfeigen,
dachte ich aufgebracht. Dachte der Kerl etwa, er könnte mir Michael
abkaufen? Wie hatte ich mich denn so in meinen Gefühlen verrennen
können, dachte ich grimmig und versuchte, mein klopfendes Herz zu
beruhigen. Zum Glück kannte ich jetzt den Charakter des Mannes. Das
kühlte meine Gefühle augenblicklich ab. Was für ein arrogantes
Miststück, dachte ich finster.



Deshalb hatte ich also
diesen Termin, bei einem mir unbekannte Notar, erhalten. Ich hatte
mich schon gewundert, was ein unbekannter Notar von mir wollte.
Denn meine Mutter hatte alles geregelt. Auch die Vormundschaft für
Michael. Da war ich seit meinem achtzehnten Geburtstag eingetragen.
Ich hatte damals, stur wie ich war, darauf bestanden. In weiser
Voraussicht, wie sich jetzt herausstellte. Wer war dieser
dunkelhäutige, gutaussehende Mann, der mir Michael wegnehmen
wollte? Trotz meiner Wut lief wieder ein Schauer über meinen
Rücken. Er musste ein Verwandter von Darren sein, das stand fest.
Denn meine Verwandten konnte ich an einer Hand abzählen. Wieder
seufzte ich leise, traurig, frustriert. Ich stieg immer noch wütend
in mein Auto und fluchte unanständig. Denn eine große Limousine
hatte mich so blockiert, dass ich nicht vom Parkplatz kam. Der
Wagen stand der Länge nach vor meinem Auto. Das fehlte mir jetzt
noch. Ich musste doch Michael vom Kindergarten abholen.



Ich sprang wieder aus dem
Auto und rannte um den großen Wagen herum. Voller Wut klopfte ich
an die verdunkelte Scheibe, die nun langsam herunterfuhr. „Junge,
mach den Platz frei, oder du wirst den Tag deiner Geburt bereuen!“
sagte ich finster. Ein Mann, schwarz wie die Nacht, grinste mich
mit einem Dentagard Lachen an. Er schwieg nur. „Tun sie nicht so
als würden sie mich nicht verstehen. Ich will aus der Parklücke!“
sagte ich erneut. Der Mann grinste nur weiter. Nicht willens, mir
den Gefallen zu tun. Ich seufzte laut. Anscheinend verstand er mich
wirklich nicht, dachte ich.



„Es tut mir leid, Lady.
Aber seine Hoheit sagte mir, ich dürfe sie erst fahren lassen, wenn
sie sich mit ihm geeinigt haben. Er wartet auf sie im Büro.“ sagte
der Mann nun in perfektes Englisch. Er hatte den Befehl, mich hier
festzuhalten? Glaubte er, ich würde mich geschlagen geben? Ich
würde brav in das Büro zurück gehen? Nur weil er es befahl? Da
kannte mich der Mann aber schlecht, dachte ich grimmig. „Ach, hat
das seine „Hoheit“ gesagt?“ fragte ich jetzt lächelnd und beugte
mich zu dem Mann in die Limousine. „Ja, seine Hoheit bittet sie,
wieder in das Büro zu kommen und sich vernünftig mit ihm zu
unterhalten. Und sie möchten bitte ihre Emotionen unter Kontrolle
bringen. Er ist es nicht gewohnt, von einer Frau geschlagen zu
werden.“ Sagte der Mann nun lachend. Er beugte sich zu mir und sah
mich anerkennend an. „Haben sie seine Hoheit wirklich geohrfeigt?“
fragte er mich jetzt neugierig. „Ja, und es hat gutgetan“ sagte ich
dunkel, verführerisch. Es funktionierte. Der Mann achtete nicht auf
meine Hände, denn meine Brüste waren viel interessanter. Jetzt, in
diesem Moment, dankte ich Mutter Natur für die Größe. Auch wenn ich
sie sonst oft verfluchte, denn ich konnte keines der modernen, eng
geschnittenen, Kleider tragen.



Ich zog mich zurück und
schloss schnell meine Hand. „Sagen sie ihrem Boss, dass er mich mal
kann. Und das kreuzweise. Wenn er nicht weiß, was ich meine, soll
er den dämlichen Notar fragen. Der kann es ihm erklären. Er bekommt
dafür Geld. Ich werde ihm Michael nie überlassen. Ich komme mir vor
wie auf einem Sklavenmarkt und mein Bruder ist die Ware!“ Sagte ich
hart. Der Mann griff zum Telefon. Ich ging zu meinem Auto und holte
meine Tasche heraus. Dann ging ich zum Taxistand am Ende der
Straße.



„Warten sie, Mary!“ hörte
ich eine herrische Männerstimme rufen. Der dunkelhäutige Mann stand
an der Limousine und schrie mir nach. Ich drehte mich um, hob
meinen Mittelfinger und zeigte ihn dem Mann. Dann öffnete ich meine
andere Hand. Etwas silbernes glänzte darinnen. Mit einem Auflachen
ließ ich die Wagenschlüssel der Limousine in den Gully fallen.
Fassungslos sahen mir beide Männer nach.



Ich stieg in ein Taxi und
ließ mich zum Kindergarten fahren. Der Chauffeur sprang aus dem
Wagen als ich an ihnen vorbeifuhr. Im Rückspiegel sah ich, wie der
Mann zum Gully rannte. Der große, dunkelhäutige Mann, sah mir
nachdenklich hinterher. Sein ernster, dunkler Blick ließ mich
erzitternd. Ahnend, dass die Sache damit noch nicht erledigt
war.
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„Wo ist Michael!“ rief ich
besorgt. Ich war im Kindergarten angekommen und konnte meinen
Bruder nirgends entdecken. Sonst kam er mir doch immer schon
entgegen. Doch nicht heute. „Wo ist mein Bruder!“ sagte ich wieder,
diesmal wütender. Hatte der Mann ihn entführt? Ich begann zu
zittern. „Michael ist in meinem Büro“ hörte ich erleichtert Tanyas
Stimme rufen. Tanya war die Leiterin des Kindergartens. Wir beide
kannten uns schon ewig. Schon ich war hier gewesen, damals war
Tanya Auszubildene gewesen, dachte ich jetzt froh. Schnell ging ich
den Flur hinunter.
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